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Jürgen Kocka
Zwischen Befürchtung und Faszination

In den letzten Jahren war zu erleben, was man als Historiker mit 
strukturgeschichtlichen Präferenzen an sich weiß, aber häufig ver­
gißt: Die Resultate politischer und sozialer Handlungen stimmen 
mit den ihnen zugrundeliegenden Absichten nur selten überein. Die 
Geschichte ist ein Prozeß. Seine Voraussagbarkeit hat ähnlich enge 
Grenzen wie seine Machbarkeit, doch beides tut seiner Erklärbar­
keit ex post keinen Abbruch. In der Geschichte gibt’s nichts um­
sonst, vor allem die großen und plötzlich kommenden Fortschritte 
haben große, oft nur allmählich hervortretende Kosten. Außen- und 
Innenpolitik sind eng verknüpft. Wie die meisten Zeitgenossen ist 
man auch als Historiker vom Umbruch 1989/90 rückhaltlos über­
rascht worden. Anders als für die meisten Zeitgenossen hatte diese 
Überraschung für Historiker auch eine professionell irritierende 
Seite. Das Problem besteht weniger darin, daß der Zusammenbruch 
der DDR und die deutsche Vereinigung nicht prognostiziert wur­
den, als vielmehr in dem Versäumnis, auch nur die Möglichkeit die­
ser Ereignisse in absehbarer Zeit antizipiert und eingerechnet zu 
haben. In der Rückschau aus dreijähriger Distanz wird allmählich 
klarer, warum man so überrascht worden ist.

Zum einen gab es systematische Verzerrungen bei der Einsicht in 
den tatsächlichen Zustand der realsozialistischen Systeme, Verzer­
rungen, die mit deren Selbstdarstellung weniger zusammenhingen 
als mit den Hoffnungen und Ängsten der Beobachter wie mit dem 
allgemeinen Phänomen, daß Zeitgenossen ihre Gegenwart in aller 
Regel nur partiell und einseitig wahrnehmen. Zum anderen ist um 
1990 etwas historisch Unwahrscheinliches passiert. Weltreiche sind 
in der Regel entweder blutig und schnell oder weniger gewaltsam 
und sehr langsam vergangen. Doch die Sowjetunion brach schnell 
und relativ friedlich zusammen. Gerade wer aus der Geschichte zu 
lernen versucht hatte, sah sich getäuscht.

65



Schließlich könnte es sein, daß man im Jahr 2000 erkennt, daß man 
sich vor 1989 weniger verrechnet hat, als man 1992 annahm. Ich 
meine das Folgende:

Aufgrund historischer Erfahrungen rechnete man bis 1989 nicht 
damit, daß es in absehbarer Zeit ohne Krieg und Katastrophen zu 
einer Zurückdrängung der Sowjetunion aus dem mittleren Europa 
und damit zu einer baldigen Wiedervereinigung kommen könnte. 
Aufgrund historischer Erfahrungen konnte man auch gewisse Vor­
teile in der Tatsache erblicken, daß im mittleren Europa mehrere 
deutsche oder deutschsprachige Staaten bestanden. Schließlich war 
es in diesem Teil der Welt noch nie recht gelungen, innere Freiheit 
und Demokratie, äußere Friedfertigkeit und einen starken Natio­
nalstaat zu vereinbaren. »Im Herzen Europas« mehrere Staaten, das 
zogen nicht nur linke Skeptiker vor. Schließlich war man als Sozial­
historiker überzeugt, daß mehr als 40 Jahre unterschiedlicher, 
wenngleich aufeinander bezogener Geschichte aus einer zwei Ge­
sellschaften gemacht hatten, deren Mitglieder sich wechselseitig 
stark unterschieden, so daß auch deshalb keine rasche Wiederver­
einigung zu erwarten sei.

Daß all dies nicht zutraf, war die Überraschung von 1989/90. Der 
Zusammenbruch des Sowjetreiches und die grundlegende Umord­
nung der internationalen Machtstrukturen im mittleren und öst­
lichen Europa waren ohne Krieg zu haben. Die Vereinigung 
Deutschlands geschah nicht im Nationalrausch, vielmehr unter dem 
Dach der sich geographisch erweiternden liberal-demokratischen 
Ordnung der Bundesrepublik, mit Zustimmung der Nachbarn. 
Und trotz 40 Jahren unterschiedlicher Geschichte strömten die 
Deutschen aus Ost und West in einigen Monaten zueinander, als sie 
nicht mehr durch äußere Restriktionen daran gehindert wurden. 
Man staunte, man hatte sich geirrt.

Oder doch nicht? Die Entfremdung zwischen Ost- und West­
deutschen hat in den letzten zwei Jahren wieder zugenommen. Das 
Stocken der inneren Vereinigung zeigt, wie weit man sich in vier 
Jahrzehnten eben doch auseinandergelebt hat. -  1992 ist klar, daß 
die Demokratie des vereinigten Deutschlands weniger stabil ist als 
die der alten Bundesrepublik. Die rechtsradikale Gewalt gegen 
Fremde ist nur das schrillste Zeichen der Krise, in der wir uns befin-
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den. Die europäische Einigung beginnt zu stocken, auch wenn die 
Bonner Regierung das Gegenteil will. Sollte die bescheiden-skep­
tische Einstellung zu den nationalen Dingen, die 1989/90 blamiert 
zu sein schien, nachträglich doch Recht bekommen? Hoffentlich 
nicht. -  Schließlich könnte es fatalerweise sein, daß auch das sowje­
tische Weltreich nicht unblutig und schnell zugleich vergangen ist. 
Wer weiß, was die nächsten Jahre im Osten bringen. Niedergang 
und Auflösung der Sowjetunion sind noch längst nicht am Ende. 
Ob sich Prognosen bewahrheiten oder falsifizieren, hängt stark von 
dem Datum ab, zu dem man sie rückblickend prüft.

Die Vereinigung Deutschlands war als Ausweitung des westdeut­
schen Systems auf die ostdeutschen Länder angelegt, als Ausdeh­
nung der Bundesrepublik nach Osten, als Bundesrepublikanisie- 
rung der gescheiterten DDR. Voller Skepsis gegenüber dem deut­
schen Sonderweg bis 1945, befriedigt über die vorbehaltlose Einbe­
ziehung der Bundesrepublik in die westliche politische Kultur bis 
1989 und vorsichtig im Hinblick auf vermutlich weiterbestehende 
Unberechenbarkeiten der Deutschen, schien mir das richtig: die 
Vereinigung zu westdeutschen Bedingungen statt in Form eines 
Neuen Deutschland, dessen innere Gestalt erst allmählich auszu­
handeln sein würde, und zwar als Kompromiß zwischen West und 
Ost, irgendwo auf einem dritten Weg, erneut in der Mitte. Im Licht 
der deutschen Geschichte und im Angesicht der krisenhaften Er­
schütterungen, in die die Vereinigung führen mußte, hielt ich die 
Sicherung und Fortschreibung dessen, was bis 1989 an politischer 
Gestalt und Kultur in der Bundesrepublik erreicht worden war, für 
die beste erreichbare Lösung.

Jetzt; im Herbst 1992, ist die Stimmung so, daß man zunächst 
einmal betonen muß, wieviel von diesem Programm gelungen ist: 
auf dem Gebiet der Verfassung und des Rechts, der politischen In­
stitutionen, Parteien und Verbände, im Universitäts- und Schulsy­
stem, auf dem Gebiet des Verkehrs- und Nachrichtenwesens usw ...

Die frappanten Erfahrungen der letzten zwei Jahre gehen aller­
dings in die andere Richtung: Die Grenzen der Übertragbarkeit des 
westdeutschen Modells auf eine nach 40 Jahren eben doch ganz an­
dere Gesellschaft sind mittlerweile nur allzu bewußt geworden. In­
dem sich die Bundesrepublik ein so großes anderes Stück Deutsch­
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lands einverleibt, verändert sie sich. Das System ächzt und knarrt 
unter den neuen Belastungen; ob es sie besteht, muß sich erst zeigen. 
Und man erkennt, wie sehr der alles beeinflussende Ost-West-Kon- 
flikt die alte Bundesrepublik geprägt, fest im Westen verankert und 
im Inneren stabilisiert hat. Ohne diesen festen Rahmen öffnet sich 
das Möglichkeitsspektrum auch im Inneren neu, meist nicht zum 
Besseren hin. Die Zukunft ist offener geworden. Man ist gespannt 
und fühlt sich auf dünnem Eis. Der Wandel ist rasant, z. T. schwin­
delerregend. Das Leben hat an Intensität gewonnen, die neuen Er­
fahrungen sind kaum zu verarbeiten, von Langeweile keine Spur, 
man schwankt zwischen Befürchtung und Faszination.

Doch gleichzeitig staunt man über die Uberlebenskraft älterer 
Strukturen, die die Veränderungsenergien des 20. Jahrhunderts mit 
seinen Revolutionen und Katastrophen überstanden haben und nun 
wieder ans Tageslicht treten: zum Beispiel ethnische Identitäten, 
Nationalitätenkonflikte und geopolitische Konstellationen im öst­
lichen und mittleren Europa, alte Xenophobien und Vorurteile auch 
bei den Jungen in Deutschland, die alte deutsche Kritik am Parteien­
system in neuer, vom Präsidenten gestützter Gestalt.

Der rasante, zukunftsoffene Wandel und die Rückkehr vergangen 
geglaubter Strukturen wirken zusammen: die alte Bundesrepublik 
wird rasch zur Geschichte.
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